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Zeitungsabschnitten aus der Zeit aus dem „Berliner
Tageblatt", aus der „Freisinnigen Zeitung", aus der
„Volks-Zeitung", aus der „Germania" vor allem; eins
überbietet immer das andere an Beschimpfungen der Re¬
gierung, weil sie nicht für Bulgarien und seinen damaligen
Fürsten Rußland gegenüber den Handschuh aufnehmen
wollte. Das erste aus dem „Berliner Tageblatt" fängt
gleich damit an:

„Wenn die Grundlagen des europäischen Friedens der¬
art erschüttert sind, daß derselbe nur durch ein Mittel
erhalten werden kann, welches die Moral in den Völkern
untergräbt, dann ist doch eine Frage berechtigt, ob nicht ein
gesunder Krieg einem so krankhaften Frieden vorzu¬
ziehen sei."

So waren die Herren damals gestimmt. Die „Ger¬
mania" predigt nicht so geradezu den Krieg, aber sie ist
ihrer Natur nach viel schärfer und bitterer in den Be¬
schimpfungen der Regierung über ihre Feigheit. Als ich
das gelesen habe, ich muß sagen, hat es mir zunächst den
Eindruck von Heiterkeit gemacht; ich habe diese ganze Preß-
hetzerei lächerlich gefunden, die Zumutung, daß wir nach
Bulgarien laufen sollten, um „hinten weit in der Türkei",
wie man früher zu sagen pflegte, die Händel zu suchen, die
wir hier nicht finden können.

Ich hätte geradezu verdient, wegen Landesverrats vor
Gericht gestellt zu werden, wenn ich auch nur einen Augen¬
blick auf den Bedanken hätte kommen können, mich auf diese
Dummheit einzulassen, und es hat mich damals auch wenig
verdrossen; wir waren ja die Herren, zu tun und zu lassen,
was wir wollten. Es hat mich nur tief betrübt, einen
solchen Aufwand von Pathos in der deutschen Presse zu
finden, um uns womöglich mit Rußland in Krieg zu ver¬
wickeln. Als ich diese Deklamationen zuerst las, — sie sind
zum Teil weinerlich, zum Teil pathetisch, — so fiel mir
unwillkürlich die Szene aus „Hamlet" ein, wo der Schau-
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